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Gotthold Wernli
Basel. In den Jahren 1905—1914 holte er sich seine Kränze nicht nur auf den Schwing-
platzen, sondern auch auf den Turnfesten, denn diese Kraftgestalt war auch ein vielbewun-
derter Kunstturner. Beim eidgenössischen Wettkampf 1905 in Zürich wurde er Schwin-
gerkönig. Links: G. Wernli heute, auf der Fahrt mit dem Rad in der Umgebung Basels.

Gottbo/d Wern/i, 5à/e, remporta p/«*ie«r* cowronne* de 1905 à 1914 et /e titre de roi de /«
/«tte swisse :en 1911, a«jo«rd'b«i, i/ sWonne a«x joie* d« vé/o.

Wirt in Konolfingen. Unser Photograph traf ihn bei einem Jaß in der Gaststube, aber so ganz
«recht zwäg» war er nicht, weil er kurz zuvor bei einer Verdunkelung im Treppenhaus gestürzt
war. Hans Stucki war eidgenössischer Schwingerkönig 1905 in Interlaken und mehrmals Erster an
kantonalen und interkantonalen Festen. Im «Sali» steht ein Glasschrank, angefüllt mit den er-
schwungenen Kränzen. An der Pariser Weltausstellung wirkte er als Schauschwinger mit.

//ans Sf«cbi, anbergiste à Aonol/znge«, /«t roi de ht /«tte ex-aegwo avec Aocber à Perne en 1900, d

Sarne« en 1902 et d 7nter/afeen en 1905. 7/ /«t premier d p/«*ie«r* reprise* dan* nombre de /êtes
c<tnton«/er et interc«nton<t/et. ^4. /'£;epo.«fion mondia/e de Paris, i/ /it der démonstration* de /«tte *«i**e.

Albrecht Schneider

A. Schneider (in schwarzen Hosen) 1908, in welchem Jahre er eidgenössischer Schwinger-
könig war, nachdem er bereits 1905 an zweiter Stelle rangierte. Der Schwingerkönig von
einst ist heute Landwirt in Dachelsen bei Mettmenstetten.

v4/brecbt Schneider (en pantalon* noirs) /«t roi en 1905 après avoir enlevé /a seconde p/ace
en 1905. L'ancien «sowverain» est a«joard'b«i agric«/te«r d Dacbe/sen près Mettmenstetten.

Könige won ehedem
PHOTOS SENN UND KLAUSER

Das Schwingen ist eine spezifisch schweizerische Art des friedlichen Zweikampfs.
Wie lange das Schwingen in unserem Lande besteht, wer weiß es? Vielleicht schon

Jahrhunderte. Jedenfalls waren die großen alljährlichen Berner Schwingfeste am Oster-

montag schon in der Mitte des 18. Jahrhunderts üblich, und es scheint, daß die Bezeich-

nung «Schwingerkönig» für den Ersten im Rang just bei diesen Festen in Anwendung
kam. Die früheste literarische Erwähnung findet man in einem Gedicht von Abraham
Kiburtz, der vor 186 Jahren von den «Handlungen und Verrichtungen eines getreuen
Hirten auf den hohen, oftmals gefährlichen Alpen» u. a. sagt:

«Die Einten suchen Freud
im Hupfen und im Singen;
die Andern aber üben sich

im Zweykampf und im Schwingen.
Man schlinget Hüft um Hüft,
umwindet Leib um Leib
und jeder suchet, daß er
dem Gegner Meister bleibt.»

La /«tte est, cbez no«s, «n sport po«r
ai«*/ dire né avec notre pays et /ait

partie intégrante de «os ma?«r* et de «os co«t«me*. 7/ serait di//ici/e
de dire exactement à ç«e//e époç«e cette co«t«me est entrée dans nos

traditions, mais i/ y a certainement /ort longtemps, p/«sie«rs sièc/es

déjà, p«i*#«e /a /été de /«tte bernoise, /e /«ndi de Pannes, avait déjà
lie« a« 15e sièc/e et <?«'en ce temps-là déjà, le titre de «roi de /a

/«tte s«isse» était décerné.

Rudolf Schneider

Milch- und Käsehändler in Brugg. Er entstammt einer alten Schwingerfamilie aus Trub. Viele Jahre

war er auch Musikdirektor. Seine große Zeit waren die Jahre 1888—1892. Beim denkwürdigen Eidgenös-
sischen Schwing- und Aelplerfest 1889 in Zürich schwang er obenaus, und auch 1891 beim Säkularfeier-
schwingen in Bern war er Erster. Legendär geworden ist seine Flöte, die er heute noch spielt und an die

Schwingfeste mitnimmt, von denen er keines verpaßt.

Tîodo/pbc Schneider, 7Y«b, awjowrd'bwi /a/fier et marcband de /romage à 5ro«gg, se frowvait en tete avec
D«bacb et Wwfbricb, /ors de /a /été /édéra/e de /«tte de Z«ricb e« 1599. 7/ /ait partie d'wne /ami/le de

/«fte«rs. Mais /a /«tte «e /'empêcba pas d'être de longwe* années directenr de /a m«*ig«e de ßroagg.
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Der Basler Alfons Thurneisen
Er wohnt heute in einem der heimeligen Häuser rund um den Lohnhof. Er ist ein großer, schwerer Mann und nicht mehr so ganz elastisch auf den Füßen. Seine große Zeit waren die Neunzigerjahre. Von den über
30 erschwungenen Kränzen hat er die fünf wichtigsten hinter Glas aufbewahrt. 1896 war er eidgenössischer Schwingerkönig. Um diese Zeit wurde er einst von einem Italiener zu einem öffentlichen Ringkampf gefordert. Der
Kampf fand auf dem Barfüßerplatz statt. Thurneisen wurde Sieger und bekam bare 100 Franken ausbezahlt. Bild links: A. Thurneisen (rechts) 1896.

Le Ra/oir vl/pLon^e ÜThwraeiten a gagné trente cowronner et /«t proc/amé rot en 1596. La photo de ga«che /e montre (a droite,) avec «n camarade en J/596.

Christian Wiithrich
Trub, genannt «Fäy-Christe».
Wohl keiner in der Schweiz
kennt wie er die Schwinger
und die Geschichte des

Schwingens überhaupt. Sein
Vater, der bekannte «Fäy-
Sime» (1840—1921), war
mehrmals Schwingerkönig.
«Fäy-Christe» selber brach-
te es nie zum König, aber
1902, beim Eidgenössischen,
war er einer der Ersten.
Bald nachher ereilte ihn das
Mißgeschick: er wurde ge-
lähmt. Seit über 20 Jahren
schon sitzt er im Fahrstuhl,
verfolgt mit regsam geblie-
benem Geist die Taten der
jetzigen Schwingergenera-
tion, empfängt die Besucher
aus der zahlreichen Schwei-
zer Schwingergemeinde, die
etwa nach Trub zu ihm
kommen und erzählt mit
Begeisterung von der guten
alten Zeit, da die «Trueber
Buebe» jeden Sonntag in
der Hofstatt schwangen.

Chrotia» Wafhrich, 7V«h,
était, en /902, /ort de /a /été
/édéra/e, parmi /et premier*,
ton père déjà était «n~de*
mei//e«rt /«tte«r* de /'£m-
mentha/. /mpotent depwit
p/«t de 20 ant, Christian
U^â't/iric/) ç«'on appe/ait
«Fäy-CLritte» mar#«e to«-
jo«rt/>ea«co«p d'intérêt po«r
/a /«tte et /it /et jo«raa«x
<7«i jy tont contacrét.

Gottlieb
Salzmann

Kemptthal. Erstammt
aus Schangnau. Als
Sennenschwingerholte
er sich den ersten
Kranz im Jahre 1912.
Sieben Jahre später,
beim Eidgenössischen
in Langenthal, wurde
er Schwingerkönig.
Heute bewirtschaftet
er ein Bauerngut mit
Restaurant auf First
bei Kemptthal.

Gott/ieh Sa/zmann,
de Äempftha/, ett
originaire de Schang-
na«. // remporta, en
J9/2, /a première
co«ronne d« con-
co«rt de /«tte det
Merger* et /»f ex-
<e<7«o avec /e roi de
/a /«tte à /a /ête /édé-
ra/e de /9/9. // ett
a«jo«rd'h»i ca/etier
et agric«/fe«r à Lirtt
prêt, de Aempffha/.
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